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©letdj rtad) ihrem gortgeben rourbe bent ©anfier roieber
ein ©efuZ gemelbet. Diesmal toar es ein eleganter junger £>err.

„Sic roaren nidjt auf bem Äontor, |>err Direttor, man
jagte mir, bafe iZ Sie auZ t)ier oielleiZt mürbe fpreZen
tonnen; meine ©ngelegenbeit brängt ein roenig."

„Sie tommen roegen ber ©nleibe. loaben Sie uns ge=

nügenb ©ürgfZaft oor3uroeifen?"
Der junge ©tann 30g ein Sünbel ©apiere aus feiner

SrufttafZe unb überreizte bem Direttor ein Dotument,
naZ roelcbem bie Sanf jiZ oerpfliZtete, bem ©nroefenben
eine Summe oon 3ioeitaufenb ©tart 3U leiben. Der Direttor
prüfte bie amtliZ beglaubigten UnterfZriften ber 3mei ©ür=
gen, unb legte bas Dotument auf feinen DifZ, mäbrenb
ber anbere bie ©apiere, bie er in ber |>cmb t)ielt, in einer
ÎZon jtart gefZroollenen ©rieftafZe unter3ubringen oerfuZ'te.
©r ging babei neroös unb tjaftig oor unb mertte niZt,
bab ibm ein ©latt entfiel.

„itommen Sie beute naZmittag um nier Uhr auf bie
©ant, bas ©elb foil 3bnen bann ausbe3ablt tnerben."

Der junge £>err erbob fiZ fiZtliZ erleiZtert; es batte
ibn ja SZmeib genug getoftct, ©ürgen auf3utreiben.

©r empfahl fiZ- Der Direttor 30g feine Uhr.
mar fpät geroorben. ©s lohnte fiZ îaum mehr, fort3ugeben
nor DifZ-

©Säbrenb er einen ©loment unfZIüffig ftanb, fiel fein
Slid auf einen meinen, befZriebenen, Sogen, ber 3ufammen=
gefaltet am ©oben lag.

,,3um Deufel! ©oZ einmal biefe föanbfZrift?" fagte
er, ben ©rief aufbebenb.

©r roog ihn in ber £anb.
,„SSein 3meifel, es ift bie föanbfZrift bes jungen ©lar=

tens. Der fiuftibus mub ihn eben oorbin hier oerloren
haben, ©s märe eigentliZ intereffant, 3U miffen, mas biefer
ibeale ©enius auf meinem ©apier fZreibt."

Slurs entfZIoffen faltete er bas ©latt auseinanber unb
las, niZt ohne oorber 3u tonftatieren, bab biefer ©rief naZ
3igarettenrauZ buftete:

„Uff, mein £ieber, bas ift beute ber britte ©rief,
ben id) fZreibe. ©r foil mir aber niZt fo niel Arbeit maZen,
roie bie 3roei norbergebenben. 3Z habe nämliZ ber tieinen
©Sertenmann 3U ihrem ©eburtstag fo 'ne ©rt nerblümte
Siebesertlärung gemaZt. ©a ja — man tann niZt miffen.
Der ©Ite fZeint mir 3mar nidjt gemogen, aber mas tut's,
bie 3unge läbt fiZ IeiZt be3aubern unb bie ©lutter auZ.
Stennft bu bas ©läbel? So ein meines ©latt, roeibt bu,
mo niZts brauf 3U triegen ift, — iZ liebe ja bie „be=
fZriebenen ©lütter" mehr, bie à la belle Suzon, — morgen
©benb feben mir fie, bent bran. — Der 3roeite ©rief mar
an meine ©lä3enin. 3Z bin ihr mit roabrer ©irtuofität um
ben ©art gegangen (in bes ©Sortes oerroegenfter ©ebeu=
tung), iZ muff miZ orbentliZ felbft berounbern. £»offent=
IiZ nübt's mas. Unb boffentliZ tannft bu beut enbliZ
biefen ©ump abfZIiefeen. Dann, menn bie ©Ite reagiert,
mas fie bisher immer getan bat, haben mir beibe ©elb,
bann geben mir naZ ©aris unb genieben ein paar ©SoZen
lang bas ©eben. ©Ifo morgen ©benb um aZt Uhr be=

ftimmt im ©atsteller, mit Su3on unb ©lice. ©ergib es
niZt. ©uf ©Sieberfebn. Dein ©lartens.

Der ©antbirettor, naZbem er gelefen, murmelte oor
HZ bin: ,,©on ben brei ©riefen bürfte biefer lebte ber fein,
ber ben ©lenfZen 3eigt."

Dann nahm er eine Slorrefponben3Ïarte unb fZrieb an
grau ©larbelm: „kommen Sie boZ bitte, beute noZ 3U

mir, idj habe eine mir midjtig fZeinenbe ©Mitteilung für Sie."
©r tlingelte bem DienftmäbZen unb befahl: „Dragen

Sie bie Starte gleiZ 3um ©inrourf unb oorber bitten Sie
meine grau auf einem ©loment 3U mir."

grau ©Sertenmann tarn eben oon felbft unb ehe ihr
©tann etroas fagen tonnte, hub fie an: „Sollten mir niZt
ben jungen ©lartens für beute 3um ©benbeffen einlaben,
Shirt? ©s märe oielleiZt noZ 3eit."

©ber er reiZte ihr ben roeiben ©rief unb fagte: „£ies
3uerft." ' '

I

Sie las lange. Dann fZaute fie ihren ©tarnt an. ©uf
ihrem ©efiZt tämpften ©mpörung unb SefZämung.

„Le style, c'est l'homme", fagte ber Direttor läZelnb.-£)te 3age.
©on ©erbarb grant.

Das mar im 3abre 1909 — mir ftubicrten ©tufif.
Da mir in ber tieinen Unioerfitätsftabt nur menige ©lufit«
ftubierenbe maren, bilbeten mir mit unferem Do3enten fZnell
einen tieinen intimen Streis, ber fid) über bas übliZe Stubier«
SZema einer Unioerfität erhob.

Unfer Do3ent, ©rofeffor £., mar ein ebenfo tluger
roie reZtbaberifZer iaerr, er hielt febr auffZIufereiZe ©or=
träge, raubte unb tannte einfaZ alles, mas mit ©lufit in
3ufammenbang ftanb unb hatte nur eine grobe — iZ
mub fagen gerabe3u unleibliZe — SZmäZe: er bulbete
niZt, bab jemanb mehr raubte roie er, benn er roollte für
ben tlügften ©îufittenner gelten, giir ihn gab es niZts,
mas er niZt raubte ober niZt tannte, unb fo ftellte er in
Dingen, in benen er manZmal roirtlidj feine oolltommenen
Stenntniffe befab, Sebauptungen auf, bie mit ber ©Sabr«
beit ober ben DatfaZen in ftartem ©Siberfprud) ftanben.

Diefe SZmäZe haben mir einmal 3U einem luftigen
StreiZe ausgenübt, ben er uns nie oergeffen bat — unb
ben audj mir nie oergeffen merben.

©ines Dages fragte ihn eine Stubentin: „Serr ©ro=
feffor, mas ift eine 3age?"

„©ine 3age? ©Sie tommen Sie barauf?"
„3Z las in einer alten jübifZen ©bronit baoon, es

fZeint etmas mit ©lufit 3U tun 3U haben!"
„©atürliZ, natürliZ, es ift eines ber älteften ©lufit«

inftrumente. Sie tennen boZ bie fipra, bie fleier, jene
Saiteninftrumente ber ©Iten? ©un feben Sie, bie 3age
ift ein ©orläufer ber £pra, es ift bas ältefte uns betannte
Saiteninftrument, bas man 3U bamaltgen 3eiten oortreff«
IiZ unb meifterbaft 3u banbbaben raubte, ©s hatte eine
befonbere, burZ Ueberlieferungen geheiligte gorrn. ©uf
einem böhernen Dreied, 311 bem man nur ein beftimmtes,
febr meiZes <5ol3 oerroenben burfte, befanben fid) feZs oer«
fZieben lange Saiten, aus ben Därmen junger fiämmer
bergeftellt. Diefes 3nftrument gab es in brei oerfZiebenen
©röben. Sie tonnen fiZ mobl oorftellcn, melZ tlangoollen
Donreigen bas ergab! Die 3age ift beute faft feinem
©lenfZen betannt. 3Z habe oor 3abren einmal einige
©oti3en oerfabt, bie iZ 3U einer ©bbanblung ausarbeiten
mollte, aber mir fZien bas Dbema für bie ©Ilgemeinbeit
3U roenig intereffant. ©un bürfen mir niZt oertennen, melZ
ungeheurer ©Sert in ber Kenntnis biefes Snftrumentes liegt.
Die ©ntroidlungsgefZiZte ber ©lufit lehrt uns, bab es be=

reits oor Daufenben oon Sabren ©lufitinftrumente gab,
bie als bie unmittelbaren ©orläufer mobernfter Snftrumente
gelten müffen. 3Z habe 3bnen bas erft türsliZ an §anb
bes altägpptifZen oerftopften ©letallrobres beroiefen, bas
tbeoretifZ ein ausge3eiZnetes Sarapbon barftellt. ©lit ber
3age ift es äbnliZ, fie ift bie Urahne unferer beutigen
Sarfe! 3Z merbe 3bnen bas gelegentliZ an £anb einiger
3eiZuungen ausfübrliZer erläutern. ©So haben Sie nun
aber baoon gelefen? ©s mürbe miZ intereffieren, biefe
Quelle tennen 3U lernen, oielleiZt finbet man boZ einige
©nbaltspuntte für eine neue mufitmiffenfZaftliZe Dbeorie!"

,,©Z, ôerr ©rofeffor", ermiberte bie Stubentin ooll«
tommen ernftbaft, „es mar eigentliZ nur eine ©ermutung
oon mir, bab es fid) um ein ©lufitinftrument banbeln
tonnte — iZ las in einer alten ©bronit oon 3itbern, unb
ba tonftruierte iZ aus einem geroiffen 3ufammenbang —"

„können Sie bie Dertftelle 3itiercn?"
„®emib, £>err ©rofeffor, fie lautete ungefähr fo: Die

3uben 3ogen mit 3ittern unb 3agen in ben Dempel!"
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Gleich nach ihrem Fortgehen wurde dem Bankier wieder
ein Besuch gemeldet. Diesmal war es ein eleganter junger Herr.

„Sie waren nicht auf dem Kontor, Herr Direktor, man
sagte mir, daß ich Sie auch hier vielleicht würde sprechen
können: meine Angelegenheit drängt ein wenig."

„Sie kommen wegen der Anleihe. Haben Sie uns ge-
nügend Bürgschaft vorzuweisen?"

Der junge Mann zog ein Bündel Papiere aus seiner
Brusttasche und überreichte dem Direktor ein Dokument,
nach welchem die Bank sich verpflichtete, dem Anwesenden
eine Summe von zweitausend Mark zu leihen. Der Direktor
prüfte die amtlich beglaubigten Unterschriften der zwei Bür-
gen, und legte das Dokument auf seinen Tisch, während
der andere die Papiere, die er in der Hand hielt, in einer
schon stark geschwollenen Brieftasche unterzubringen versuchte.
Er ging dabei nervös und hastig vor und merkte nicht,
daß ihm ein Blatt entfiel.

„Kommen Sie heute nachmittag um vier Uhr auf die
Bank, das Geld soll Ihnen dann ausbezahlt werden."

Der junge Herr erhob sich sichtlich erleichtert: es hatte
ihn ja Schweiß genug gekostet, Bürgen aufzutreiben.

Er empfahl sich. Der Direktor zog seine Uhr. Es
war spät geworden. Es lohnte sich kaum mehr, fortzugehen
vor Tisch.

Während er einen Moment unschlüssig stand, fiel sein
Blick auf einen weihen, beschriebenen Bogen, der zusammen-
gefaltet am Boden lag.

„Zum Teufel! Noch einmal diese Handschrift?" sagte

er, den Brief aufhebend.
Er wog ihn in der Hand.
„Kein Zweifel, es ist die Handschrift des jungen Mar-

tens. Der Luftibus muh ihn eben vorhin hier verloren
haben. Es wäre eigentlich interessant, zu wissen, was dieser
ideale Genius auf weihem Papier schreibt."

Kurz entschlossen faltete er das Blatt auseinander und
las, nicht ohne vorher zu konstatieren, dah dieser Brief nach
Zigarettenrauch duftete:

„Uff, mein Lieber, das ist heute der dritte Brief,
den ich schreibe. Er soll mir aber nicht so viel Arbeit machen,
wie die zwei vorhergehenden. Ich habe nämlich der kleinen
Wertenmann zu ihrem Geburtstag so 'ne Art verblümte
Liebeserklärung gemacht. Na ja — man kann nicht wissen.
Der Alte scheint mir zwar nicht gewogen, aber was tut's,
die Junge läht sich leicht bezaubern und die Mutter auch.
Kennst du das Mädel? So ein weihes Blatt, weiht du,
wo nichts drauf zu kriegen ist, — ich liebe ja die „be-
schriebenen Blätter" mehr, die à la belle 8u?c>n, — morgen
Abend sehen wir sie, denk dran. — Der zweite Brief war
an meine Mäzenin. Ich bin ihr mit wahrer Virtuosität um
den Bart gegangen (in des Wortes verwegenster Bedeu-
tung), ich muh mich ordentlich selbst bewundern. Hoffent-
lich nützt's was. Und hoffentlich kannst du heut endlich
diesen Pump abschließen. Dann, wenn die Alte reagiert,
was sie bisher immer getan hat, haben wir beide Geld,
dann gehen wir nach Paris und genießen ein paar Wochen
lang das Leben. Also morgen Abend um acht Uhr be-
stimmt im Ratskeller, mit Suzon und Alice. Vergiß es
nicht. Auf Wiedersehn. Dein Martens.

Der Bankdirektor, nachdem er gelesen, murmelte vor
sich hin: „Von den drei Briefen dürfte dieser letzte der sein,
der den Menschen zeigt."

Dann nahm er eine Korrespondenzkarte und schrieb an
Frau Marhelm: „Kommen Sie doch bitte, heute noch zu
mir, ich habe eine mir wichtig scheinende Mitteilung für Sie."

Er klingelte dem Dienstmädchen und befahl: „Tragen
Sie die Karte gleich zum Einwurf und vorher bitten Sie
meine Frau auf einem Moment zu mir."

Frau Wertenmann kam eben von selbst und ehe ihr
Mann etwas sagen konnte, hub sie an: „Sollten wir nicht
den jungen Martens für heute zum Abendessen einladen,
Kurt? Es wäre vielleicht noch Zeit."

Aber er reichte ihr den weihen Brief und sagte: „Lies
zuerst." ' '

Sie las lange. Dann schaute sie ihren Mann an. Auf
ihrem Gesicht kämpften Empörung und Beschämung.

„be stzcke, c'est I'bomme", sagte der Direktor lächelnd.
»»» «»»^ »»»

Die Zage.
Von Gerhard Frank.

Das war im Jahre 1909 — wir studierten Musik.
Da wir in der kleinen Universitätsstadt nur wenige Musik-
studierende waren, bildeten wir mit unserem Dozenten schnell
einen kleinen intimen Kreis, der sich über das übliche Studier-
Schema einer Universität erhob.

Unser Dozent, Professor L„ war ein ebenso kluger
wie rechthaberischer Herr, er hielt sehr aufschlußreiche Vor-
träge, wußte und kannte einfach alles, was mit Musik in
Zusammenhang stand und hatte nur eine große — ich

muß sagen geradezu unleidliche — Schwäche: er duldete
nicht, daß jemand mehr wußte wie er, denn er wollte für
den klügsten Musikkenner gelten. Für ihn gab es nichts,
was er nicht wußte oder nicht kannte, und so stellte er in
Dingen, in denen er manchmal wirklich keine vollkommenen
Kenntnisse besaß, Behauptungen auf, die mit der Wahr-
heit oder den Tatsachen in starkem Widerspruch standen.

Diese Schwäche haben wir einmal zu einem lustigen
Streiche ausgenützt, den er uns nie vergessen hat — und
den auch wir nie vergessen werden.

Eines Tages fragte ihn eine Studentin: „Herr Pro-
fessor, was ist eine Zage?"

„Eine Zage? Wie kommen Sie darauf?"
„Ich las in einer alten jüdischen Chronik davon, es

scheint etwas mit Musik zu tun zu haben!"
„Natürlich, natürlich, es ist eines der ältesten Musik-

instrumente. Sie kennen doch die Lyra, die Leier, jene
Saiteninstrumente der Alten? Nun sehen Sie, die Zage
ist ein Vorläufer der Lyra, es ist das älteste uns bekannte
Saiteninstrument, das man zu damaligen Zeiten oortreff-
lich und meisterhaft zu handhaben wußte. Es hatte eine
besondere, durch Ueberlieferungen geheiligte Form. Auf
einem hölzernen Dreieck, zu dem man nur ein bestimmtes,
sehr weiches Holz verwenden durfte, befanden sich sechs ver-
schieden lange Saiten, aus den Därmen junger Lämmer
hergestellt. Dieses Instrument gab es in drei verschiedenen
Größen. Sie können sich wohl vorstellen, welch klangvollen
Tonreigen das ergab! Die Zage ist heute fast keinem
Menschen bekannt. Ich habe vor Jahren einmal einige
Notizen verfaßt, die ich zu einer Abhandlung ausarbeiten
wollte, aber mir schien das Thema für die Allgemeinheit
zu wenig interessant. Nun dürfen wir nicht verkennen, welch
ungeheurer Wert in der Kenntnis dieses Instrumentes liegt.
Die Entwicklungsgeschichte der Musik kehrt uns, daß es be-
reits vor Tausenden von Jahren Musikinstrumente gab.
die als die unmittelbaren Vorläufer modernster Instrumente
gelten müssen. Ich habe Ihnen das erst kürzlich an Hand
des altägyptischen verstopften Metallrohres bewiesen, das
theoretisch ein ausgezeichnetes Saraphon darstellt. Mit der
Zage ist es ähnlich, sie ist die Urahne unserer heutigen
Harfe! Ich werde Ihnen das gelegentlich an Hand einiger
Zeichnungen ausführlicher erläutern. Wo haben Sie nun
aber davon gelesen? Es würde mich interessieren, diese
Quelle kennen zu lernen, vielleicht findet man doch einige
Anhaltspunkte für eine neue musikwissenschaftliche Theorie!"

„Ach, Herr Professor", erwiderte die Studentin voll-
kommen ernsthaft, „es war eigentlich nur eine Vermutung
von mir, daß es sich um ein Musikinstrument handeln
könnte — ich las in einer alten Chronik von Zithern, und
da konstruierte ich aus einem gewissen Zusammenhang —"

„Können Sie die Tertstelle zitieren?"
„Gewiß, Herr Professor, sie lautete ungefähr so: Die

Juden zogen mit Zittern und Zagen in den Tempel!"
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